
Frag'en des politischén, soiialen und Wirtschafllichen ' Lebens
Die Struktur des jugoslawischen Nach Ansıcht des Kreml muß die kommunistische ewe-

Sung ZUrF Weltrevolution in eıner einz1ıgen OrganısatıonKommunismus zusammengetalt se1n, in der dıe Sowjetunion dıe Füh-
Dıie rage nach der Struktur un: den Entwicklungsten- rTung hat Dıie jugoslawischen Kommunisten lehnen
denzen des jugoslawıschen Kommunısmus 1St durchaus ohl ine solche organısatorische Zusammenfassung als
ıcht 1LLUTI VO  3 politischem Interesse. Dıe ideologischen auch die Hegemonıie der SowJetunion un: der SOW Jet1-

schen Parte1ı entschieden 1b un Lreten für bilaterale Be-Difterenzen zwiıschen der sowjetischen un: der t1tO1lst1-
schen Konzeption des Marxısmus-Leninıismus, dıe in der ziehungen zwischen den einzelnen Pa1_‘teien ein. Schon
Struktur der beiden Systeme un: iıhrer inneren un: 2uße- 1952 beschuldigte 1t0o die SowJetunion gerade 1m Hın-

blick auf die Satelliten eines imperialistischen Verhaltens.CR Politik Realitiäten werden, können u1ls behilflich
se1n, das Ausma{fß un: die (GsSrenzen der ınneren Wand- Und 1im Programm VO  - 19558 hıefilß 680 Der Ausschlufß
Jungsfähigkeit des Kommuniısmus abzuschätzen. Aus die- Jugoslawiens Aaus dem Komintorm WAar „eın Versuch, die
SC Grunde wırd hıer darüber berichtet. Wer ımmer MIt Ungleichheıit 1n den Bezıiehungen der kommunistischen
dem Gedanken einer Koexı1ıstenz zwıschen kommunistı- Länder zu \legalısıeren, ine Verneinung der Unabhän-
scher Gesellschaftsordnung un christlicher Weltanschau- vıigkeit der Völker be1 der Entwicklung der soz1ialıstischen

Beziehungen“. iıne „Hegemonıie be]1 den Beziehungenuns umgeht un erst recht WCI mi1ıt diesem Problem in
der politischen Wıiırklichkeit tun hat w 1e die Katholi- zwıschen den soz1ıalıstischen Ländern“ 1St der Verwirk-
ken iın den Satellitenländern, MU den Spielraum AaUS- lichung des Soz1ialısmus schädlıch: denn „Soz1ialismus 1St

War ein einheitlicher Begrifl, aber die Völker gehenIMNCSSCH, den der Kommunısmus seinen Anhängern für die
Anlage eines estimmten „ Weges Za Soz1alısmus“ SC- ıhm verschiedene Wege un: Anwendung verschie-
wäihrt. dener Methoden“. Ja das Programm VO  > 1958 tolerjert

ine Verschiedenheıit der Meınungen VO  - einzelnen
Dıre Entw;'c/elung des jugoslawischen Kommuniısmus Rıchtungen des Soz1ialısmus: „Dıie Konzeption, gemäafß

Um das Programm 'Tıtos verstehen, dürften folgende welcher NUur dıe kommunıistıischen Parteıen e1n Monopol
aut verschiedene Formen der soz1ıalistischen ewegunggeschichtliche Erinnerungen nützlıch se1in. Am 78 Jun1ı

1948 wurde Jugoslawien Aaus dem Komintorm AaUS- besitzen un: da s S1e den Soz1ialısmus verkörpern
geschlossen. Auft dem Parteitag der sowJetischen Par- diese Konzeption 1st theoretisch talsch und praktisch

außerst schädlich.“tel 1m Jahre 1952 annte Malenkow 1tf0 un seıine CNS-
sten Miıtarbeıiter „amerıikanische Agenten“. In dieser eıt
vollzog sıch 1n Jugoslawıen ıne iıdeologische Umwand- S taat und Gesellschaft
lung 1n ımmer stärkerer Abkehr VO Stalınısmus, die auf Eın zweıter Unterschied zeıgt sıch in den Auffassungendem Kongrefs der jugoslawiıschen Parte1ı 1mM November VO Verhältnis zwıschen Staat un: Gesellschaft bzw
1952 erstmalıg programmatiıschen Ausdruck fand Nach Wirtschaft. In der staatlıchen Machtkonzentration sehen
dem Tode Stalins März 1953 begann ıne Annähe- die jugoslawischen Kommunisten die Ursache für den Bu-
Iungs zwiıschen Moskau und Belgrad, die aber 1955 durch rokratısmus, die Herrschaft der Funktionäre und den Der-
ine tiefe Verstimmung unterbrochen wurde, als Molotow sonenkult, die Erscheinungsmerkmale des Stalınismus.
erklärte, da{(ß die jJugoslawischen Kommunisten „Jetzt iıhre „Dıie ausschliefßliche Verwaltung der Wirtschaft und des
Fehler begriffen hätten“. Diese Verstimmung wurde durch ZSESAMICN gesellschaftlichen Lebens durch den staatlichen
einen Besuch Chruschtschows 1mM gleichen Jahre beigelegt. Apparat führte einer immer stärkeren Zentralisierung
In der Belgrader Deklaration VO Jun1ı 1955 wurde der Verwaltung und dem Zusammenwachsen des Aat-

anderm auch der „Austausch VO  e} Informationen lıchen un: des Parteiapparates mMIit dem Zıel, sıch der Ge-
über die Erfahrungen beim Autbau des Soz1i1alısmus“ VeI - sellschaft aufzudrängen. Diese Erscheinungen sınd das
einbart. eım Gegenbesuch 'T1ıtos 1m Junı 1956 wurde unmıiıttelbare Ergebnis VO  - Tendenzen, die sıch 1mM polı-daraus 1ıne „Verstärkung der treundschaftlichen Zusam- tischen un wirtschaftlichen Leben des soz1ıalıstischen
menarbeıt auf dem Prinzıp der Gleichberechtigung“. Staates außern und das Ziel haben, den Apparat ZNach dem Aufstand iın Ungarn kam Span- Herrn der Gesellschaft machen, deren Diıiener
NUNSECN. 1tf0 annte iın seiıner ede in Pola 11 No- bleiben.“ „Der Bürokratismus tirennt die Verbindungenvember 1956 das SOW Jetische Vorgehen einen „Tatalen 7zwıschen den führenden politischen Kräftten und der Ar-
Fehler“ un Sagte: S Jetzt geht darum, ob in den kom- beiterklasse un: verschärft die ıinneren gesellschaftlichenmunistischen Parteıen der NEeUE Geist sıegen wiırd, der in Gegensatze.“Jugoslawıen seinen Ausgang S  IIN hat un: für den Die Sowjetunion 1St also 1in den Augen der Jugoslawen1n den Beschlüssen des 70 Parteıitags der sow Jetischen noch keineswegs das Modell eiınes soz1alıstischen Staates,
Parte1 zıiemlıch viele Anzeıichen vorhanden sind.“ Dıe für das S1e sıch halt Das Sowjetsystem stalinıstischer Pra-
pannungen erreichten einen Höhepunkt, als die Zung erscheint ıhnen nıcht 1Ur politischem Gesiıchts-
jugoslawiısche Parteı auf ıhrem Parteıitag VO bıs punkt als imperi1alıstisch, sondern ebenso in Hiınsıcht auf

Aprıil 1958 ıhr endgültiges Programm veröftentlichte. selne soz1ale Struktur als staatskapiıtalistisch. Es 1st keine
Dıktatur des Proletarıiates, sondern ine Dıktatur derGleichberechtigung oder Hegemonie® Funktionäre, mıiıthin eın Klassenstaat. Es befindet sıch 1m

Als Schwerpunkte der ıdeologischen Dıfierenzen zwiıischen Widerspruch Z marxistischen Theorie VO Absterben
dem Kreml und 1f0 dürfen die folgenden bezeichnet des Staates 1n der soz1ıalıstischen Gesellschaft.
werden: Diese Theorie WTr die Basıs für den jugoslawischen Weg



ZU Soz1alismus, WwW1e er etwa seit 1950 beschritten wurde. _wirklichung des Sozialismus erfüllen haben Nach der
Das Besondere dieses eges besteht, wenıgstens PIO- sowjJetischen und uns bıs Jjetzt allein geläufigen Konzep-grammatiısch, 1n der Dezentralisierung der Volksmacht t10on des Kommunismus 1St die Parte1 die „lenkende un
und der Wirtschaftsführung, die dazu dienen soll, das beseelende Kraft“ Staat undGesellschaft un das „HerzIdeal der sozialistischen Demokratie verwirklichen. Im un: Hırn UuUNllseIer Epoche“. Sie übt allein die Macht 1mM
Prinzıp werden der politischen Zentralgewalt NUuUr die Staate un über die Gesellschaft Aaus, Wenn S$1e auch
Aufgaben reserviert, die ihrer Natur nach zentral gelöst besonderen Verhältnissen, WwW1e€e in der DDR, ın Polen undwerden mussen: Außenpolitik, Verteidigung, Rechtsord- 1ın Ungarn, autf ihren Einheitswahllisten einıge Kandıda-
NUuNgs, Wırtschaftspolitik. In diesem Rahmen 1aber soll sıch ten aufstellt, die nıcht Parteigenossen Sind. ıne elb-der Staat mehr un mehr einem „spezifischen Mecha-
Nısmus der Selbstverwaltung“ entwickeln. Unter den - ständige Politik können deren Fraktionen 1n keinem die-

ser Länder treiben. In der Exekutive übt die Parte1 nıchtstiıtutionen der Selbstverwaltung sınd die Arbeiterräte 1n 1Ur 1n der orm der Personalunion, sondern kraft direk-den Betrieben un die Kommunen bei den örtliıchen Be-
hörden die wichtigsten, jene in Hınsıicht auf die Wırt-

ter Befehlsgewalt allein die Macht AUS. Als „Herz un:
Hırn“ besitzt s1e auch die abe der Unfehlbarkeit 1mM Ur-schaft, diese als UOrgane der Verwaltung. Selbstverständlich teil über alle Fragen der Wıssenschaft un Praxıs des BC-kann diıe Umgestaltung 1Ur Schritt für Schritt vollzogen

werden, aber S1€e mu{fß sıch konsequent nach dem Ma(ßstab sellschaftlichen Lebens. Zudem verkörpert S1e iın sıch selbst
den höchsten Wert, das Herz des menschlıchen Lebens.richten, daß die Inıtiatıve der Gesellschaft wachsen und Die jugoslawiısche Parteı hat schon 1952 ihren Namen SC-die des Staates abnehmen soll Das Ziel wird, w1e 'T1ıto

Sagte, annn erreicht se1n, „WENnN die Produktionsmittel andert. Sıe heißt seitdem „Bund der Kommunisten Jugo-
slawıens“, un das sollte eine Strukturänderung ausdrük-sıch völlıg in die Händen der Produzenten befinden“. en „Der Bund der Kommunıisten 1St 1ın seiner ArbeıtDeswegen denkt INa  ; auch iıcht eine Verstaatliıchung

der Landwirtschaft. „Grundlegend für die soz1ialıstische eın unmıiıttelbarer operatıver Leıiter un: Beifehlsgeber,
weder 1m wirtschaftlichen noch 1M staatliıchen un: gesell-Umgestaltung der Landwirtschaft 1sSt die Orıentierung schaftlichen Leben, un: annn auch ıcht se1in. Er wıirktauf die Förderung der Produktivkriäfte un: der Arbeits- vielmehr miıt seiner politischen un: iıdeologischen Tätıg-produktivität. Nur bei gleichzeitiger Förderung der Pro- eIit 1n erster Linıe durch Überzeugungskraft 1ın allen Orga-duktivyvkräfte un: der Arbeitsproduktivität 1n der Land-

wırtschaft annn Ma  3 die Formen des Zusammenschlus- nısatıonen, Organen un: Behörden darauf hın, dafß seine
SCc$s der Bauern richtig herangehen.“ Linıe un seine Haltung oder die Haltung einzelner se1l-

LICT Mitglieder angenommMen werden.“ Im Programm VOEs bedarf keiner Erörterung, da{fß die Demokratisierung
nıcht dem Revıisionismus, also der Annäherung die 1958 heißt außerdem: 95  1€ der Macht befindlichen
bürgerliche Demokratie, dienen soll Dıiese beruht nach kommunistischen Parteijen sind 1n ıhrer Tätigkeit ıcht

NUur den Parteimitgliedern verantwortlich, sondern derjugoslawischer Meınung nach w1e VOT autf dem Klassen-
SCZENSALZ zwıschen Bourgeoisıe un: Arbeiterschaft. Man Natıon als ganzer Sie dürten keine Entscheidungen

treften, die den VO der Bevölkerung gewählten Organenbeweist diese These icht Sanz MIiIt Unrecht un: jedenfalls vorbehalten sind.“ Diese Unterscheidung 7zwiıschen demıcht ungeschickt mi1t dem Hınweis auf das Verhältnis
zwischen den westlichen Mächten un den Entwicklungs- Staat als Machtträger un: der Parte1 als Ideenträger in

der sozı1alıistischen Gesellschaft hat natürlıch ıcht denändern. Es stehe 1mM Zeichen des Bestrebens, erschütterte Sınn, der Parte1 die alleinıge politische Entscheidungs-Posıtionen jeden Preıs aufrechtzuerhalten und, wenn
das nıcht mehr möglich ISt; die politische Hegemonıie 1in gewalt Aaus der and nehmen. ber „dıe führende

politische Rolle des Bundes der Kommunisten Jugosla-1i1ne wirtschaftliche umzuwandeln. Gegenüber diesem
wıens wiırd stutenweise in der Perspektive ımmer mehrkapıtalistischen Imperialismus un dem der alschen

Flagge des „proletarischen Internationalismus“ Da- verschwinden, un: gleichzeitig werden sich entwickeln
un immer mehr verstärken vielseitige Formen der —xjerten Hegemonijeanspruch der SowJetunion vertritt

1t0O eın Programm der „aktiıven Koexıistenz“, der mittelbaren sozialistischen Demokratie. Diese Wandlung
gegenseltigen Hılfe zwiıschen den proletarischen un! NEeU- wırd sıch proportional dem objektiven Prozeß des

Absterbens der soz1alen Antagonısmen un aller Formentralen Völkern. Hıer lıegt der Schlüssel ZU Verständnis
seiner Außenpolitik. Was die Zukunft des Kapitalismus des Druckes, die während der historischen Entwicklung
angeht, glauben die Jugoslawen, daß auch in allen W EeSstLi- Aaus diesen Antagonısmen entstanden, entwickeln.“ Bıs

dahin besteht die Rolle der Parteı VOFTF allem 1im Wächter-lıchen Ländern der Trend ZU Staatskapitalismus sıch
mehr un: mehr urchsetzen werde, wodurch die MAarx1- am  — gegenüber dem Dogmatısmus, der selbst „eine tiefe
stische Theorie VO  - der zunehmenden Konzentratıion der antıwissenschaftliche Revision des Marxismus-Leninismus

darstellt“, insotern sıch jedem Versuch der AnpassungKapıtalmacht ZWar modifiziert, doch 1mM Prinzıp bestätigt
würde. Im übrigen Öördere diese Tendenz die soz1alısti- dıe gegenwärtigen sozialen Bedingungen wıdersetzt
schen Bestrebungen. „Die spezifischen Formen der SLAaAaiS- un: gegenüber dem Revıis1on1ismus, der Getahr der
kapıtalistischen Beziehungen können gleichzeitig Ver- Verbürgerlichung.
suche ZUr Erhaltung des Kapıtalismus WwWI1e auch ein BESTeTr Dıiıe Jugoslawen betonen ımmer wieder, dafß ıhre Eıgen-
Schritt ZAU Soz1ialismus s1e können gleichzeltig aber ständigkeit, die in den oben dargestellten Prinzıpien be-
auch das eıne Ww1e das andere sein. gründet ist, keine Preisgabe, sondern gerade die wirklich-

keitsgerechte Realisierung des Marxismus-Leninismus be-
Dıie Aufgabe der Parte: 7zwecke. Sıe denken auch nıcht daran, ıhre Solidarıtät mI1t

Eın dritter ideologischer Unterschied zwischen Moskau den übrigen kommunistischen Parteıen verleugnen.
un: Belgrad lıegt in den verschiedenen Auffassungen VO  3 Auft dem Parteikongreiß erklärte Kardel): „Es versteht

siıch VO  e} selbst, daß WIr MIt allen kommunistischen Par-der Rolle, die die komrpunistischen Parteıen bei der Ver-
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telen 1n allen Fragen solidarisch sınd, die sich auf die Ver- großem Rısıko abgelehnt und darin vieler Schwie-
teidigung un die Entwicklung des Soz1ialismus un: des rigkeiten un: Nachteıle durchgehalten. Auf friedlichemGesellschaftsprozesses beziehen, ebenso auf die Stärkung Wege dürfte die Sowjetunion iın absehbarer eiIt daran

nıchts andern können.der Arbeiterbewegung un die Festigung des Friedens.“
Sıe wollen nıcht als Nationalkommunisten oder Rechts-
bzw. Linksabweicher VO  $ der Idee betrachtet werden, W as Die Arbeiterräte
ihnen 1ın der SowJetunion un: schärter noch VO  —$ China Dıie Dezentralisierung un „Demokratisierung“ VO  —
ZU Vorwurt gemacht wird. Dennoch hat sıch das Wırtschaft und Verwaltung 1St der Z7weıte Programm-Gesicht der Parteı selt 1952 geändert. grundsatz, und auf iıhm liegt der Akzent der gesellschafts-Darüber berichtete die „Neue Zürcher Zeıtung“ (31 59) politischen Entwicklung 1in Jugoslawıen. Se1it 19572 WULr-
„Aus einer straft zentralistisch organısıerten Parte1 VO den ine Reihe VO  n Gesetzen erlassen, die den Unterneh-
gläubigen Funktionären, die ausschließlich nach Weısun- oder, besser SCSART, den Betrieben nach un nach
SCH VO oben arbeiteten, 1sSt ıne Parte1i VO  } praktisch das Recht einräumten, iınnerhalb der staatlichen Normen
orlıentierten Wırtschaftsleitern un Administratoren SC- über ıhren Produktionsumfang, iıhre Löhne un Preise
worden. Es 1St ıcht zuviel SCSART, wenn INa  a VO  - einem un über ıhre Gewinne selbst verfügen. Trägerlangsamen Versickern der Parte1 in den unmiıttelbaren dieser Verfügungsmacht sind 1mM Prinzıp die VO der Be-
Arbeitsbereichen iıhrer Miıtglieder spricht.“ Die praktı- legschaft gewählten Arbeiterräte. Sıe umfassen 1in größe-schen Aufgaben, VOr allem die wiırtschaftlichen, haben die ren Betrieben bıs K Mitgliedern. Die tatsächliche
Ideologie in den Hıntergrund gedrängt. Doch ware Ausübung ıhrer Rechte lıegt aber in den Händen des Je-talsch oder wen1gstens höchst voreılig, daraus den Schluß weiligen Führungsausschusses, der AUS drei bıs elt Mit-

zıehen, daß der Kommunismus 1n Jugoslawien sıch yliedern besteht un: VO Arbeiterrat bestellt wird. Dıie-
auch innerlich in Rıchtung auf eıinen weltanschaulichen Ser Ausschufß ernennt die leitenden Angestellten (aus-Pragmatısmus entwickle, dafß INa  $ eine Annäherung die Direktoren, be1 deren Ernennung auch die

die westlichen Ideologien erhoffen dürfte Auch die Kommunen mitwirken), entwirft die jeweıligen Wırt-
Masse der „pragmatischen“ Kommunisten denkt nıcht schaftspläne un: überwacht die Betriebsführung. Im Zan-1m entferntesten daran, ZUZUNSICH größerer Meınungs- Z gyab 1958 1n Jugoslawien in 593 Betrieben solche
treiheit oder Sal einer formalen emokratie un plura- Räte un Ausschüsse. Inwieweıit estimmen 1U  —$ also die
lListıschen Gesellschaft ihre eigene Posıition un Machr Arbeiter mıt? Sowjetische Kritiker Liun die Bedeutunggefährden, also das politische Herrschaftssystem in se1- dieser Mitbestimmung MI1ITt einer Handbewegung 1b Eın
Ne Grundgefüge in rage stellen lassen. „Dieses 1m amerıkanıscher Beobachter, Benjamın Ward (Workers’Grunde bereits konservative Streben nach Erhaltung der Management in Yugoslawıa, 1n ? The Journal of Political
Macht bringt bei den Kommunisten aller Ver- Economy, Oktober WwI1es darauf hın, daß die Wah-
sachlichung der Parteiherrschaft nach w1e VOTLr eın starkes len in den Betrieben VO  - den Gewerkschaften ZESLEUCKTZusammengehörigkeitsgefühl gegenüber der Parteı her- werden, also einen polıtischen Akzent haben: terner daß
VOor, das sıch in einer auch Jetzt noch ungebrochenen die Räte selbst teıls aus Passıvıtät, teils Aaus MangelDıiszıplin gegenüber der Parteıi ausdrückt.“ Dıiıese Getühle Sachkenntnis ıne wirklıche Kontrolle oder Entscheidungs-werden durch die Treue gegenüber der Persönlichkeit vewalt nıcht ausüben. Dıie Entscheidungen würden von
'Titos mythologisiert. Außerdem 1sSt eine oftene rage, den Direktoren un: allentalls VO  - den wenıgen Mitglie-W1€e sıch das Kräfteverhältnis zwischen den einzelnen ern des Führungsausschusses getroften. Ward kommt
Strömungen innerhalb der oberen Parteigremien, die dem Ergebnis: „Alle Beobachtungen £führen dem
natürlıch auch den Jugoslawıschen Kommunisten Schluß, daß die jugoslawıschen Industriearbeiter 1m all-
1bt, WenNn s1e auch durch Tıto 1mM aum gehalten werden, gemeıiınen nıcht in der Lage sınd, die Poli:tik iıhrer Betriebe
ın Zukunft gyestalten wiırd. Und schließlich 1St auch das kontrollieren Die Demokratie 1n kleinen Dosen
derzeitige Jugoslawische Parteiprogramm ıcht NUuUr VeLr- wiıird ZWAar 1n die Industrie eingeführt. Aber, 1mM Bılde
schiedenster Auslegung und Handhabung zugänglich, bleiben, INan versucht die richtige Dosıs dadurch her-
1St definitione eın für alle Zukunft zültıges Credo auszufinden, daß 11a  S eine große Quantität Demokratie

als Endziel verschreıibt, die tatsächliıch gegebene Dosıs JesDie Auswirkungen des jugoslawiıschen Parteiprogramms doch wieder beschränkt, indem iINan einer Anzahl VO

Wenden WIr uns Nun den Auswirkungen, die das Pro- Institutionen das echt 1bt, den Zuteilungsprozeß
aın der Wirklichkeit des Lebens hervorgebracht hat überwachen.“ Nun liegt das natürlıch ZUuU Teıil
Diese Auswirkungen sind deutlichsten sıchtbar ın der den allgemeinen wirtschaftlichen Schwierigkeıten, die
Außenpolitik des Landes. Sıe hat eın Janusgesicht, ent- Jugoslawien ine vollkommene Aufhebung der Zwangs-
spricht aber zıiemlich den Prinzıipien. T1ıto verme1- wirtschaft noch nıcht gestAattenN. Da(ß die polıtischen Ma(ß-

nahmen ZUur wirtschaftlichen Dezentralisation aber diedet alles, W 4s die Sowjets reizen könnte, mehr noch,
begünstigt, SOWeIt das möglıch 1St, die weltpolitischen Produktivität erheblich gesteigert haben, ISt ıcht Zu be-
Absichten des Ostblocks, 1n der Deutschlandfrage. Er streıten, un: ebensowen1g, daß diese Steigerung breiten

Volksschichten zugute kam, wenn auch das Realeinkom-kommt jedem Annäherungsversuch VO  - Moskau mehr
als die Häilfte Mikojan hat be] seinem Besuch inen „bestenfalls eın Drittel des westdeutschen 1veaus
1n Amerika ZESAZT, die Gleichschaltung der Aufenpolitik betragen dürfte“, W 1e Heınz Brestel 1n der „Frankfurter
Jugoslawiens ware keine rage, wenn Moskau die hun- Allgemeinen Zeıtung (27 58) schrieb. Andere Schät-
ert Millionen Dollar PTO Jahr bezahlen würde, die ZUNgCN der wirtschaftlichen Zustände 1mM Lande Außern
sıe haben 1St Nıcht diesen Preıs haben 1St aller- sıch gyünstiger. Natürlich müßte untersucht werden, 1N-

Wwieweılt die Produktivitätssteigerungen durch diedings die innere Selbständigkeit Jugoslawiens. 1tO hat
die Hegemonıie des Sowjetkommunismus 1948 Mi1t sehr Organıisationsformen verursacht sind un inw1ıewel
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durd1h die westlichen Auslandshilten. ‚Aber- A ab- das Verhältnis 7zwischen dem Willen Zzur Macht un dem
gesehen, hat der jugoslawische Arbeıter, Bauer unand- Willen ZUX Demokratie vorstellt. Was das ıinnere Gefüge
werker das Gefühl, eın trelierer Mensch se1ın als der der Parteı betriflt, möchten WIr zurückgreıifen aut eın
sowJetische Staatsarbeıiter. Besonders gilt das für das Zirkular des Exekutivkomitees VO vorıgen Jahr über
Bauerntum, das sıch durch die Genossenschaften gestutzt „negatıve Erscheinungen 1im politischen, wirtschaftlichen
und iıcht eintach unterdrückt oder aufgesogen fühlt Dıe un soz1ıalen Leben un: Schwächen 1n der Aktıivıtät der
wirtschaftliche Dezentralisierung tragt also wirklich den Partei“ (veröffentlicht 1n „Le Monde“, 5.90)) Das Tir-

kular verschont fast nıemanden miıt seinem Tadel DerCharakter eiıner Liberalisierung.
Erfolg der Demokratisierung, lıest Mall, esteht darın,

Diıe innenpolitische Wurklichkeit da{ß die partiıkulären Interessen Jetzt die Rücksicht autf die
Das Gleiche annn ıcht VO  } der politischen Dezentralıi- Gemeinschaft überwuchern. Jedermann suche persönliche
sierung QESAZT werden. Gewıifli besitzt Jugoslawien Privilegien einzuheimsen. Die Dıiszıiplın un: dıe Moral
allen kommunistischen Staaten die weıtesten Aaus- der Kommunıisten hätten gelitten. Man Annn daraus ent-

gebaute Selbstverwaltung, W a4as übrigens mehr historische nehmen, daß Kommunisten für die Versuchung persön-
als iıdeologıische Gründe hat Und Mas auch richtig se1n, licher Privilegien ebenso antallıg sind w 1e andere Men-

schen. ber INa  a mu{ daraus ebenso vewi1f5 entnehmen,da{ß die Selbstverwaltung 1n den Dıngen des täglıchen
Lebens überwiegend nach praktischen Gesichtspunkten daß dıejen1ıgen, die über die entscheidenden Instrumente
verfährt un 1e] weniıger nach marzxıstischen Prinzıpıien der Macht gebieten, die Demokratisierung 1n dem ugen-

bliıck StOPPCNH werden, s1e das Herrschaftssystem be-handelt, als eine Zentralverwaltung das tun muß, die sıch
einem Parteidirektorium gyegenüber verantwortien hat droht 1ft0 äfßrt keinen Zweıtel daran; daß auch
ber dieser Pragmatısmus hält sıch 1mM Einklang MIt den dem marxistischen oder vielmehr leninistischen Grund-

SAatz festhält, da Worte, Gedanken, Ideologien dazu daGrunddogmen der Parte1 un: mehr noch mıiıt dem Willen
der Parteı, sıch die Macht bewahren. sind, der Macht Zu dienen. Vielleicht 1St der Leniıniısmus
Miıt dieser Feststellung 1St ein Kriteriıum ZUur Beurteilung die konsequenteste Theorie ZuUur Rechtfertigung monarch1-

scher oder oligarchischer Macht, die überhaupt zibtdes dritten Programmgrundsatzes gegeben, der die Macht
dem Staat und dem Volk, die politische Erziehung aber Parte: UN Kırchedem „Bund der Kommunisten“ überträgt. Es ware viel-
leicht unbillig, darın nıchts weıter als einen Trıck sehen. Unter solchen Vorzeichen steht dıe Zukunft der Religion
ber CS ware törıcht, daran ylauben, da{fß die K Oommu- un besonders der katholischen Kıirche 1n diesem Land
nısten diesen S5atz auch dann anwenden würden, wenn s1e Sıe hat VO der Demokratisierung nıcht das Geringste
damıt die Macht auch 1Ur Z Teıl Aus den Händen vernommen. Eıner der Gründe dafür lıegt höchstwahr-
geben muüußfßten. Dı1e Teilung der Aufgaben, die das Pro- scheinlich darın, da die jugoslawiıschen Kommunisten
d vorsieht, beruht auf der Sal nıcht diskutierbaren 1n den Kirchen, un: besonders in der römisch-katholi-
Voraussetzung, da{fß auch 1mM Staat un: 1ın der Wirtschaft schen Kıirche, VOI allem Konkurrenten die Macht
Kommunisten die Führung innehaben. Und diese Vor- erblicken. Die ununterbrochene Polemik der Belgrader
AaUSSETZUNG gründet nıcht 1Ur 1mM Zutrauen den Mög- „Borba“ den Vatıiıkan 1ISt faszınilert VO  3 der
liıchkeiten indırekten Einflusses, die die Parte1 besitzt, Zwangsvorstellung, da{fß der Vatikan iıne innenpolitische
sondern auch in dem allen Marxısten gemeınsamen Glau- Herrschaft 1ın Jugoslawien anstrebe. Diese Furcht begrün-
ben den unwiıderstehlichen Sıeg der marxıstischen det auch die Haltung der Regierung gegenüber Kardinal
„Wissenschaft“, der die Entwicklung un schließlich dann Stepinac, 1n dem INa  - die Macht der Kırche un die Auto-
die Einsıicht der Mehrheit des Volkes echt geben werden. rıtät einer potentiellen polıtischen Opposıtion verkörpert
Das Vertrauen ZUur inneren raft un: Stäiärke der Parteı sıeht. Dıie rage der Koexistenz VO  a Kirche un: Staat
1St CS, das ine Gewaltenteilung ermöglicht. un! der Wiederannäherung 7zwıschen Belgrad un dem
Inwieweit diese Voraussetzung zutrifit un: praktikabel Vatıkan 1st deswegen schwer lösen, weil die Kirche

1n Kroatıen un Sloweniıien ın demselben Maiß, als mMa  z}1St, daß nämlich die Parteı miıt den guten Kräften des
Volkes identisch sel, das Lesten machen auch die jJugo- iıhr Freiheit der Betätigung einräumt, eine gesellschaft-
slawischen Kommunisten keine Anstalten. YSt VOL kur- ıche Macht darstellt. Ihr Einflu{ß 1St in dem Programm

der Demokratisierung icht vorgesehen. Das hat übrigenszer Zeıt, Maı 195 ereigneten sıch 1n Agram un:
anscheinend auch in anderen Universitätsstädten Stu- iıcht NUr ideologische Gründe. Dıie Kommunıiısten gerade
dentenunruhen. Nachdem die offiziellen Stellen diese Un- dieses Landes sind durch eınen alten un tief eingewur-

Zzelten Antiklerikalismus epragt. Soweılt WI1r wI1ssen, 1Struhen zunächst bagatellisiert hatten, wurden sie durch
T1ıto selbst urz darauf geradezu dramatisıert. Sıe sej]en die jugoslawische Parte1 die einz1ge, die ıhren Mitglie-
eın VO  3 „den Feinden“ inszenlerter Versuch SCWESCH, die ern ausdrücklich die Zugehörigkeit eıner Kirche

untersagt, un: 1n gew1ssem Sınne die tadikalste VO  - allen,Schwäche des soz1ıalıstischen Systems iın Jugoslawien ab-
sten. Es gebe Elemente, welche des Glaubens sınd, W 4as den Kampf die Kirche betrift.
dafß das gegenwärtige System eiıner vermehrten DDemo- Dıie Religionspolitik der jugoslawıschen Kommunisten

bestätigte schon ımmer diesen Eindruck, und s$1e hat sıchkratisierung eine derartige teindliche Tätigkeıt erleichtere.
Die jugoslawische Demokratie se1 ZWAar iıne Demokratie, Hıs heute iıcht geändert. Nachdem die Methode brutaler
aber für die Mehrheit des Volkes un nıcht für die Geg- Gewaltanwendung gegenüber Bischöfen un: Geistlichen

mıiıttels der Justiz, der Polizei un! es ' Pöbels, die Ver-CIn Die Revolution ebe un: könne jederzeıit ıhre Macht
demonstrieren (vgl „Neue Zürcher Zeıtung“, 23 52 suche, den Klerus auszuhungern un: das gläubige olk
iıne solche Drohung AUS dem Munde eines sozialıstisch- einzuschüchtern, iıhre Wirkung haben, wird die
kommunistischen Demokraten x1bt genügend Aufschlußß Tätigkeit der Geistlichen gegenwärtig. durch Kontrolle
darüber, w1e sıch auch der jugoslawische Kommuniısmus und Bespitzelung 1in den eNgsStEN Grenzen gehalten,
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mal W as die Verkündigung betrifit. Gleichzéitig äuft die ere pérsönliche ‚Fréiheit‚ die gewährt, iıcht das Ge-
atheistische Propaganda der Jugend, unter dem ringste miıt relig1öser Toleranz tun haben Die katho-
Milıtär, den Arbeitern un 1im Rahmen der ZSaNzZCH lische un ebenso auch die orthodoxe Kırche in diesem
Parteitätigkeit auf vollen Touren. Es annn iıcht ZeNU- Lande erleiden eın härteres Schicksal, s$1e werden mınde-
gend oft darauf hingewiesen werden, daß die Demokra- Malt größerer Feindseligkeit behandelt als in anderen
tisıerung des jugoslawischen Kommunismus un die Zrö- Ländern des Ostblocks

Aus der OÖOkumene
Zum Deutschen Evangelıischen 50 kam CS, da Z B fast der anz: Nıemöller-Heine-

mann-Flügel tortblieb Dıie „Stimme der Gemeinde“Kirchentag in München (Heft / 59), das Organ dieses Kreises, spricht VO  3
Der Deutsche Evangelische Kirchentag tand VO einer „Selbstamputation“ des Kıirchentages, der eıner
bis August 1959 1n München S  9 also erstmalıg 1n der CDU-Organısatiıon gzeworden setr. ber das ist: ine e1In-
Dıiaspora, einer katholischen Stadt; in der 1ber immer- seltige Perspektive. Sonst hätten nıcht ın der Arbeıtsgruppe
hın 270 01010 Protestanten leben ber dıese Veranstaltung über den Staat der CDU-Minister Edo Osterloh un
1STt schwerer iın Küurze Z berichten als über den Kır- der SPD-Abgeordnete Friıtz Erler eın Beıispiel dafür ab-
chentag ın Frankfurt Maın 1956 (vgl Herder-Korre- gelegt, WI1e Christen als polıtische Gegner richtig mıteıin-
spondenz I ]a In den verflossenen dre] Jahren ander umgehen sollen. ber diese Gruppe War merk-
wurde 1LUFr die nachträglıch ZU Kirchentag erklärte würdig schlecht besucht, das Kirchenvolk drängte in die
Berliner Delegierten-Konferenz als Arbeitstagung ab- überfüllten Hallen, die morgendlıchen Bıbelstunden
gehalten, un künftig soll, 1mM Wechsel mIiıt dem Katho- stattfanden, un in die Arbeitsgruppen, 1n denen die prak-
liıkentag, 1ın zweıjähriger TIurnus gewahrt werden. Selit tischen Fragen des persönliıchen Lebens ZUur Sprache ka-
Franktfurt hat sıch der Organısation WwWI1e der Kon- Gemeinde, Kırche, Diaspora, Familie, Erziehung.

Daher tragt selbst ein kırchentagsfreundlicher Beobach-zeption des Kırchentages manches gyeäindert. Er 1STt ZWAar
nach Ww1€ VOT ıne wohlgeplante Massenversammlung. In ter WwW1e Dr theol Heınz Zahrnt VO „Sonntagsblatt“
München gab immerhin 40— 50 01010 Dauergäste den (Nr 34, 223 59) „ Ist der Kırchentag noch der Ort,
Veranstaltungen, dazu kamen die Massen be1 der Schluß- wirklich gefragt und SECSaARL werden kann, womöglıch
versammlung auf der Theresienwiese. Von der Ostzone radikal un einselt1g bıs AD Ungerechtigkeit hin gefragt
durften 1esmal allerdings LLUT rund 1100 Gläubige teil- un SCSAHLT werden kann, W 4S heute iın Deutschland
nehmen, die sıch z1emlich passıv verhıelten und nıcht das tragen un asch SE oder hat auch der Kırchentag sıch
Bıld beherrschten. Er 1st auch nach W1e VOr das wiıird einzurıichten un einzureihen begonnen? Macht
VO  —$ freundlichen Kritikern mi1t Bedauern vermerkt sıch mMI1t seiner Aufgabe noch schwer SCHUS, oder weicht
1m wesentlichen eın TIreffen der kirchentreuen Kern- auch schon manchmal AaUS un sucht rasch tertige L.O0-

sungen?”yemeınden SCWCSCH. Seine Dynamık dringt noch nıcht
den „Randsiedlern“ durch Das scheint u15 talsch gefragt. Er sucht eben keine ter-
ber das Neue daran scheint se1n, da{fß die Zahl der Men- tıgen Lösungen, / sondern 11l das Fragen 1n Gang
schen Jahren ftast die Hilfte der Besucher AaUS- setizen. Da siehrt ohl Heınz Beckmann 1im „Rheinischen
machte. Neu 1sSt auch die Vermehrung der Arbeitsgemein- Merkur“ (1 59) treftender, WCNnN teststellt, da{fß
schaften VO  a auf O: W as allerdings ıne weıtere Zer- hler ine „unverhoffte Springflut des konkreten leibhaf-
splitterung der Probleme nach siıch zıieht un: dem e1In- tigen Lebens“ 1n Erscheinung Ir die den bekannten
zelnen Besucher völlig unmöglıch macht, das Ganze mI1t- Abstraktionen der Zeiıtanalysen entgehen suchte,
zuerleben, zumal| da 1esmal keinen programmatıschen beim Leben un der christlichen Exıistenz zZzu leiben. Der
Gesamtausdruck tand Neu 1St VOT allem ıne Ver- Kirchentag habe jetzt ETST seline endgültige Gestalt gefun-

den, un diese lıege wen1ger 1n der Fülle der Referate unschıiebung der Akzente. Das Interesse den politischen
Fragen, das früher Zu starken pannungen geführt hatte, Diskussionen, die die Menschen autfbereiten un ın Be-
Ahnlich Ww1e€e auf den EKD-Synoden, ISt stark zurück- WECZUNS sertzen ollen, sondern 1n den reichlıch, künftig

Teıls lıegt daran, da{ß die Vorausplanung SOTS- immer reichlicher gebotenen Möglıchkeiten Z CVAaNSC-
tältıg die Reftferenten, die Diskussionsredner un auch die lıschen Beratung, Z.U) seelsorgerlichen Gespräch, ZUur

Reterate gesichtet hat, daß die Redner nıcht mehr NUr Beıichte un Z Abendmahl, also Z.U) leiıbhaften Wort
ıhre persönliche Meıinung, sondern auch die Linie des un ZUr lebendigen Gemeıinde, die daheim nıcht mMOS-

lLich ISt. Das siınd gewichtige Beobachtungen.Kırchentagspräsidiums vortrugen, W1e S1e vorher 1m e1InN-
zelnen erarbeitet worden un in einem umtfangreichen
„ Vorbereitungsheft“ (Kreuz-Verlag, Stuttgart, 96 5 mıt „Ihr sollt meın olk sein!“
den Thesen w1e mIt den präparıerten Diskussionsfragen Da wen1g über die Reaktion des Kırchenvolkes
herausgegeben worden ISt, i1ne Broschüre, eren Beschaf- 1St, sel OI allem über die Konzeption des Deutschen
rung un Studium sıch übrıgens lohnt. Sıe 1st fast inhalts- Evangelischen Kırchentages berichtet. Es 1St sıcher eın
reicher als alles, W as bısher über den Verlauf des Kırchen- Zutall,; dafß s1e in einer katholischen Stadt un in be-

berichtert worden iSst;, un sS$1e enthält eLtwa das, W as wußter Pflege katholischer Nachbarschaft sıchtbar
mMa  e} sıch vorher als Ergebnis vedacht hatte: die Quint- wurde, sowohl 1n außerordentlich klarer protestantıscher
essenz des bewußten Protestantismus uUuNnserer Tage Absetzung VO Katholischen W1e€e 1mM Bemühen, das Ge-


